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Liebe Leserinnen und Leser!

„Riten sind in der Zeit, was das Heim 
im Raum ist.“ (Antoine de Saint-Exupéry) 
Wenn man die Heimat verlassen musste, 
wie zum Beispiel die beiden Mütter mit 
ihren Kindern auf der Titelseite*, ist es 
umso wichtiger, Rituale zur Hand zu 
haben. Sie geben einem das Gefühl von 
Beheimatung in der Fremde: Kerzen 
anzünden, gemeinsam singen, bekannte 
Gebete sprechen, Landsleute treffen, 
vertraute Lieder hören, traditionelle Spei-
sen essen. Anfang Januar feierten wir in 
einem ukrainisch-deutschen Gottesdienst 
in unserer Kirche das Weihnachtsfest. 
Dies war schon der dritte Gottesdienst 
dieser Art, mittlerweile ein wichtiger Ort 
für Menschen aus der Ukraine. Auf Seite 
8 können Sie davon lesen. In den Tagen, 
da sich der Kriegsausbruch jährt, ist es 
ein wichtiges Zeichen der Verbundenheit. 

Im anstehenden Frühling lassen sich wie-
der viele junge Menschen konfirmieren.
Die Konfirmation ist ein wichtiges 
Ritual mit vielen Zeichenhandlungen an 
einer bedeutenden Schwelle. Manchmal 
ist es gut, sich auch ein halbes Jahrhun-
dert später daran zu erinnern. Gerade in 
unsicheren Zeiten geben Rituale Halt. 
Natürlich stehen Rituale immer auch in 
der Gefahr sinnentleert zu werden, aber 
ihr großes Potential ist eine bleibende 
Kraft und ein Segen im Tagesablauf, im 
Wochen- und Jahreskreis. 

Ihr Redaktionsteam 
Rotraut Kahle und Pastor Stephan Jacob

Editorial Ostern feiern mit allen Sinnen

Kurz nach Ausbruch des Krieges beim 
Friedensgebet in der Gartenkirche

Am 24. Februar 2023 um 18.00 Uhr:
Friedensgebet in der St. Michaeliskirche

E s gibt wohl keine Zeit im Kirchen-
jahr, die so voller Rituale steckt, 
wie die Passions- und Osterzeit. 

Als Kind habe ich diese ritualisierte Zeit 
besonders intensiv erlebt. Da war der 
Verzicht auf Schokolade in der Fasten-
zeit, der einmal mehr einmal weniger 
glückte, das Tischabendmahl am Grün-
donnerstag in einem festlich geschmück-
ten Kirchraum, dann der Karfreitag, an 
dem wir Spinat und Spiegelei aßen, die 
Matthäuspassion hörten und andächtig 
in der Kirche schwiegen, während zur 
Todesstunde Jesu alle Kerzen ausgepustet 
wurden. Dann der wundervolle Stim-
mungsumschwung am Ostermorgen. 
Das unsichere Tappen in die dunkle 
Kirche, das Erleben des 
Sonnenaufganges. Das neue 
Frühlingskleid mit weißen 
Kniestrümpfen, welches ich 
tragen durfte, ganz unab-
hängig, was die Wetterlage 
so hergab. Das reichhaltige 
Frühstück mit Hefezopf und dann 
natürlich die Ostereiersuche im Garten, 
wobei am Ende alles gerecht verteilt 
wurde.

Allerdings bereitete mir als Kind ein 
Umstand großes Unbehagen: Es quälte 
mich, dass ich an Karfreitag oft nur trau-
rig tat, es aber in Wirklichkeit gar nicht 
war. Ich schämte mich dafür, dass ich 
während des Schweigens in der Kirche 
nicht andächtig mit den Gedanken bei 
Jesus war, sondern an etwas ganz anderes 
dachte.  Äußerlich senkte ich zwar den 
Kopf und tat feierlich, innerlich ertappte 
ich mich jedoch beim banalen Gedan-
ken an meine neuen Lackschuhe, die 
ich in wenigen Tagen tragen würde. Ich 
verurteilte mich dafür, weil ich nicht das 
fühlte, was ich tat.
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Fühlen und 
rituelles 
Handeln

Wir Menschen sind komplexe Wesen. 
Wir denken und wir fühlen und wir 
handeln. Nicht immer stimmen unse-
re Gedanken und Gefühle und unser 
Handeln überein. Zu erkennen, dass 
das normal und nicht verwerflich ist, 
kann befreiend sein. Natürlich sollten 
die drei Aspekte sich nicht dauerhaft 
widersprechen. Das wäre unauthentisch 
und falsch. Aber es muss nicht immer 
alles gleichzeitig da sein, vielmehr kann, 
wie ein Gedanke oder ein Gefühl eine 
Handlung bestimmt, auch andersherum 
eine Handlung einen Gedanken oder ein 
Gefühl erst hervorrufen. 

Rituale sind erst einmal etwas Äußerli-
ches. Sie leben von der Selbst-
verständlichkeit, davon dass 
man sie tut, egal, was man ge-
rade fühlt. Und sie gewinnen 
an Tiefe, wenn sie gemeinsam 
vollzogen werden. Es macht 
einen Unterschied, ob ich 

allein schweige, oder ob ich mit vielen 
Menschen in der Kirche Stille erlebe. 
Dieses gemeinsame Schweigen wiederum 
kann etwas bewirken, intensive Gefühle 
und neue Sichtweisen. Auf ihrem Weg 
nach Emmaus machen zwei Jünger eine 
Glaubenserfahrung. Und diese betrifft 
alle Dimensionen ihres Seins. Mit den 
Erklärungen Jesu wird ihr Verstand 
angesprochen, aber erst durch das ge-
meinsam vollzogene Ritual des Brotbre-
chens gelangen sie zu einer vertieften, 
alle Sinne umfassenden Erkenntnis der 
Auferstehung. Unser Glaube braucht 
alles drei: Das Denken, 
das Fühlen und das rituelle 
Handeln.Ich wünsche Ihnen 
ein alle Sinne ansprechendes 
Osterfest!  
Ihre Pastorin Annegret Bettex

* Foto: Ulla Lachauer
Die beiden Mütter mit Tochter und Sohn sind 
Schwestern und kommen aus Starokostyantyniw 
in der Chelmitzker Oblast.



54

Die Kraft der Rituale Warum Rituale so wichtig sind

A uf einem kleinen Dorffriedhof 
geschah es. Kurzfristig muss-
te der Bestatter andere Träger 

engagieren. Sie kannten sich mit den 
Gepflogenheiten am für sie ungewohn-
ten Ort nicht aus. Auf diesem Friedhof 
nämlich war es üblich, dass die Gräber 
allesamt von West nach Ost ausgerichtet 
waren. Und die Särge mussten so gedreht 
sein, dass die Füße des Leichnams nach 
Osten zeigten. Dahinter verbarg sich 
die Vorstellung, dass sich die Verstor-
benen, wenn sie sich bei der Auferste-
hung aufrichteten, nach Osten blickten. 
Natürlich wussten die Aushilfsträger 
dies nicht, und so kam es, dass der Sarg 
mit dem Leichnam verkehrt herum 
in das Grab gesenkt wurde. Auf dem 
Friedhof begann ein Getuschel, beim 
anschließenden Kaffeetrinken war dies 
das Gesprächsthema Nummer 1, und die 
Witwe war schließlich ganz verzweifelt, 
weil ihr verblichener Gatte nicht richtig 
im Grab lag. Noch Tage später konnte 
die Dame kaum an etwas anderes den-
ken als an den verdrehten Sarg. Und erst, 
als ihr der Bestatter versicherte, dass ihm 
der Fauxpas natürlich aufgefallen sei und 
er im Anschluss an die Beisetzung den 
Sarg noch gedreht hätte, war die Witwe 
beruhigt.

An dieser – übri-
gens wahren – Ge-
schichte lässt sich 
gut zeigen, warum 
Rituale so bedeut-
sam sind. Was 
war geschehen? 
Die unerfahrenen 
Sargträger hatten, 
ohne es zu wollen, 
dafür gesorgt, 
dass ein wichtiges 

Ritual innerhalb des Trauerprozesses 
gestört wurde. Und diese Störung verhin-
derte zunächst, dass die hinterbliebene 
Witwe die Beerdigung als wichtigen 
Teil des Ablösungsprozesses von ihrem 
Mann erleben konnte. Erst nach der 
Klarstellung des Bestatters konnte sie 
weiter trauern, konnte damit beginnen 
zu verstehen und emotional begreifen, 
dass dieser Abschied endgültig war. 
Wenn ein Ritual nicht funktioniert, 
weil eine Störung vorliegt, merkt man 
manchmal, wie wichtig doch Rituale im 
Leben sind. Wenn anders herum Rituale 
sinnvoll sind und gut verlaufen, geht von 
ihnen eine Kraft aus, die uns Menschen 
an vielen Stellen durchs Leben trägt. Jede 
und jeder kennt tägliche Rituale, Rituale 
zu bestimmten Zeiten im Jahr oder jähr-
liche Rituale. Manche Rituale durchläuft 
ein Mensch auch nur einmal im Leben. 
Rituale sind weltlicher Natur oder mit 
geistlicher Tiefe, sie helfen in emotional 
aufgeladenen Situationen und wecken 
selbst Emotionen.

Rituale durchbrechen den Alltag 

Sie heben sich von diesem ab, anderer-
seits sind sie nicht selten in alltägliche 
Abläufe eingebunden. Sie ordnen Raum 
und Zeit und bieten Haltepunkte im 
Fluss der Zeit.

Die wichtigste Funktion ist sicherlich, 
dass das Ritual Halt und Sicherheit gibt. 
Eine ritualisierte Handlung bewahrt 
mich davor, überlegen zu müssen, was 
die in der speziellen Situation angemes-
sene Vorgehensweise ist. Ich muss also 
nicht spontan oder kreativ sein. Nach 
dem Schulabschluss gibt es die Entlas-
sungsfeier, langjährige Mitgliedschaften 
im Verein werden durch Ehrennadeln ge-

würdigt. In der Kirche gibt es besonders 
gute und sinnstiftende Rituale. Begrü-
ßungen und Verabschiedungen werden 
im Gottesdienst begangen, verbunden 
mit einer persönlichen Segenshandlung. 
Im Lebenszyklus markieren Taufe, 
Konfirmation, Trauung, Jubiläumsfei-
ern oder eben Beerdigungen besondere 
Übergangssituationen des gläubigen 
Menschen als „Rites de passage“. Ein 
Leben ohne solche „Haltepunkte“ wäre 
ein Leben wie im freien Fall. Schöne und 
schreckliche Momente würden einfach 
so an mir vorbeirauschen. Rituale sind 
sinnstiftend, weil sie Raum für Deute-
horizonte bieten und damit mein Leben 
ordnen.

Abendmahl als Ritual-DNA 

An ihre Grenzen stoßen Rituale, wenn 
sie also entweder gestört oder aber auch 
entleert sind. Erschließt sich der Sinn 
nicht mehr, trägt das Ritual auch nicht. 
Dann wird es in der Funktion ge-
schwächt oder aufgehoben. Während der 
Corona-Pandemie haben wir am eigenen 
Leib spüren müssen, dass bestimmte 
Rituale nicht mehr möglich waren. Bei 
Begrüßungen und Verabschiedungen 
musste plötzlich auf den Handschlag 
verzichtet werden. Alternativen wie die 
sogenannte „Ghetto-Faust“ oder das 
Aneinanderstoßen von Füßen wirkten 
und wirken befremdlich und unpersön-
lich. Viel schlimmer aber: Trauerfeiern 
konnten nicht stattfinden, Konfirmati-
onen wurden abgesagt, Gottesdienste 
mussten vorübergehend pausieren oder 
neu erfunden werden. Besonders lange 
hat es gedauert, dass auch wieder Abend-
mahl gefeiert werden konnte. Zusammen 
mit der Taufe, dem anderen evangeli-
schen Sakrament, bildet es die wichtigste 

Ritual-DNA 
unserer Glau-
benspraxis. Ist 
die Taufe ein 
einmaliges 
Geschehen, 
lebt das Abendmahl durch die Wieder-
holung. Es festigt die Gemeinschaft der 
Christinnen und Christen, es verbindet 
alle Gläubigen miteinander durch Raum 
und Zeit hindurch, es berührt die Men-
schen im Vollzug wie vermutlich kein 
anderes christliches Ritual. Es bedeutet 
Erinnerung an das erste Abendmahl Jesu 
kurz vor seiner Gefangennahme und 
Vergegenwärtigung des Heilsgeschehens, 
das Gott durch Jesus Christus an uns bis 
heute erlebbar werden lässt. Darum war 
der Verzicht auf das Abendmahl beson-
ders schmerzlich.

Wie gut, dass wir inzwischen wieder 
Abendmahl feiern können. Allerdings 
mussten wir die Feier des Abendmahls 
neu ausgestalten. Nach Corona fällt es 
noch mehr Menschen als schon zuvor 
schwer, aus dem Gemeinschaftskelch 
zu trinken. Wir wollen jedoch, dass das 
Abendmahl so barrierefrei wie mög-
lich ist. Alle, die das wollen, sollen am 
Abendmahl teilnehmen können. Darum 
geben wir glutenfreie Hostien aus und 
schenken den Weintraubensaft in Einzel-
kelche aus. Das ist ungewohnt und vom 
Symbolgehalt her nicht so stark wie das 
Trinken aus dem Gemeinschaftskelch. 
An der Symbolik des Gemeinschafts-
kelchs halten wir dennoch fest, denn wir 
schenken den Weintraubensaft aus dem 
Gemeinschaftskelch heraus in die Ein-
zelkelche hinein. Es ist ein Kompromiss, 
der es uns ermöglicht, weiter Abendmahl 
zu feiern. Dafür sind wir dankbar. 
Pastor Gunnar Jahn-Bettex


























